
Lrschcint : Mittwochs und Samstags und
kostet monatlich ko s- jennigefrei inslsaus
Htz-rracht , in der Expedition adgeh .monat¬

lich 4n Pfennige.

eige - Dlatt
1 für die Stadt Hrrofheima.Taunus
1 s | oder deren Routn io Pfennige . g

Druck und Derla § von ENesserschmrdt, ksostfeim am Taunus.
Expedition : Neuer weg 6.

-für den Inhalt verantwortlich:
R . INesferschmidi.

Anzeiger für die Hemeinden Kriftel , Narrijeim u. Lorsöach
Ar . »S Mittwoch , Sen 14. JUmll 1918 7. Iahrg.

Amtliche Hekanntmüchungen.
B e k a n n t m a ch n n g.

Diejenigen Landwirte , welche mit der Maschine Dre¬
schen lassen und zu diesem Zwecke Kohlen bedürfen , wer¬
den hiermit ersucht den Bedarf an Kohlen rechtzeitig u.
zwar bis spätestens am D on n ers tag jeder Woche bei
dem Vorsitzenden des Wirtschaftsausschusses Herrn Hein¬
rich Leicher hier anzumelden.

Die Ausgabe der Kohlen erfolgt dann auf Grund die¬
ser Anmeldung nur ani Freitag jeder Woche von 6 bis
7 Uhr Nachmittags im Schloßhose Hierselbst.

Hofheim  a . T ., den 13 . August 1918.
Der Magistrat : Heß.

Bekanntmachung
In Abänderung der Bekanntmachung betr . Regelung

des Mehl - und Brotverbrauchs vom 5 . 6 . 18 . — Q . 1269,
Kreisblatt cnntl . Teil Nr . 47 Ziffer 302 vom 8. 6 . 18 .—
vom 9 . 10 . 17 . — Q . 4037 , Kreisblatt amt !. Teil Nr . 118
Ziffer 708 vom 16 . 10 . 17. — und der Bekanntmachung
vom 21 . 2 . 16 . — G . 362, ' Kreisblatt amtl . Teil Nr . 15
Ziffer 98 vom 23 . 2. 18 . — über Reisebrotmarken , wird
für den Umfang des Kreises Höchst a . M . mit Ausnahme
der Stadtgerneinde Höchst a . M . bestimmt:

Die kommunale Brotkarte lautet mit Wirkung vom
19 . August d . Js . ab bis auf weiteres auf 1875 Gram,
oder über 1750 Gramm Brot und 90 Gramm Mehl.

Sie enthält 3 Abschnitte und zwar gelten 1 Abschnitt
über 1500 Gramm Brot , 1 Abschnitt .über 250 Gramm
Brot , 1 Abschnitt über 125 Gramm Brot oder ÖO' Tram.
Mehl.

Die Gebäckmenge auf Reichsreisebrotinarken wird vom
gleichen Tage ab aus 250 Gramm — 5 Abschnitte je 50
Gramm für Kopf und Tag erhöht , sodaß die Wochen-
ration an Gebäck 1750 Gramm beträgt.

Mit Wirkung voin 12 . August d. Js . beträgt d . Preis
für V- Kg . ( 1 Pfd .) Roggenbrot 25 Pfg.
für 1 Kg . (2 „ ) 50 „
für 1V- Kg . (8 y ) „ 75
für 2 Kg . (4 „ ) „ 100
für Kg - ( 1 .. ) 45

der Kleinverkaufspreis für 1 Pfd . Weizenmehl 94 °/, Aus¬
mahlung 32 Pfg . Maismehl oder Maisgrieß 32 Pfg.
Gerstenntehl 36 Pfg . Weizenmehl 42 Pfg.

Höchst a . M ., den 9 . August 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschußes . I . V .: Dr . Blank.

Wird veröffentlicht.
Hofheim,  chen 13 . August 1918.

Der Magistrat : Heß.

Verordnung.
betr . Freigabe von Gerste und Hafer an Selbstversorger

zur Verweudllng für Haushaltungszwecke in eigener
Wirtschaft.

Auf Grund der § § 55 und 64 der Reichsgetreideord¬
nung für die Ernte 1918 vom 29 . Mai 1918 (Roichs-
Gesetzbl . S . 455 ff ) wird für den Kreis Höchst ct. M.
folgendes angeordnet:

8 1. Landwirte , welche Anspruch erheben , aus selbst-
llebautem Hafer oder selbstgebauter Gerste die ihnen zu-
steheude Menge von 2 kg. auf den Kops in jedem Monat
lür HaushaltungSzwecke in eigner Wirtschaft zu verwen¬
den, haben zur Inanspruchnahme und Verarbeitung die
«Niehnngung des Kommunalverbandes einzuhohlen.
. 8 2 . Der Antrag auf Genehmigung ist vom Betriebs-
'Nhaber mündlich auf dem Bürgermeisteramt der Wohn-
ungsgemeinde zu stellen . Es muß angegeben werden,
'N welchem Verhältnis Gerste oder Hafer innerhalb der
den Selbsterzeugern freigegebenen Mengen (§ 1) für die
pit bis znm 15 . August 1919 zur Verwendung gelangen
Een , wie groß die Kopfzahl der zur Wirtschaft des Be-
"lebsinhabers gehörigen Personen ist und wieviel bis

Tage der Antragstellung aus den Beständen an
^rste und Hafer bereits zur Verwendung gelangt ist.

Eine Aenderung des einmal festgelegten Verhältnisses
puschen Hafer und G ^ ste ist innerhalb des Wirtschafts,
h !,reJ nut "ach zuvo ^ er Einholung der Genehmigung

Kommunaloerbandes zulässig.
§ 3 . Die Anträge müssen bis spätestens 20 . August 18

^stellt sein , andernfalls der Anspruch auf Genehmigung
Esallig wird.
V. § Für die Entscheidung der Frage , wer als Selbst.
Borger in Betracht kommt , finden die Bestimmungen

des § 8 Abs . 2 der Reichsgetreideordnuug entsprechende
Anwendung.

§ 5 . Selbsterzcuger von Gerste und Hafer , welche ohne
Genehmigung des Kvmmunalverbandes Eingriffe in die
beschlagnahmten Bestände unternehmen , werden nach
Maßgabe des § 80 der Reichsgetreideordnung bestraft.

§ 6 . Die Verordnung tritt mit dem Tage der Verös-
sentlichung im Kreisblatt in Kraft.

Höchst a . M .. den 9 . August 1918.
Der Kreisausschnß des Kreises Höchst a. M .:

Der Vorsitzende I . V .: Dr . Blank.

Wird veröffentlicht:
Hofhelm,  den 13 . August 1918.

-Der Magistrat : Heß.

Bekanntmachung
Frühkarloffel -Berkauf.

Für die Versorgungsberechtigten werden Frühkartoffeln
ausgegeben am M ittwoch,  den i4 . August 1918 im
Schloßkeller hier und zwar für die Haushaltungen mit
den Anfangsbuchstaben

A — D von 1—2 Uhr
E — G ., 2- 3 ..
H —K 3- 4
L—0 ,, 4—5 „R~~s 5—6 „
T —Z 6—6 "/. „

Auf den Kopf entfallen 3 Pfund . Der Preis beträgt
für das Pfd . 12 Pfg . Zahlung erfolgt an der Ausgabe¬
stelle . Abgezähltes Geld ist mitzubringen.

Die Ausgabesttlnden sind genau emzuhalten : insbe¬
sondere können für die Zukunft neue Ausgabestunden
für Säumige nicht eingelegt werden.

Lebensmittelkarte ist vorzulegen . (Kartoffelerzeuger
sind vom Empfang ausgeschlossen .)

Hofheim,  den 13 . August 1918.
Der Magistrat : H e ß.

Bekanntmachung.
Am 10 . August 1918 ist eine Bekanntmachung Nr.

E . 750/8 . 18 . K .-R .-A ., betreffend „Höchstpreise für ' Wal¬
sinter " erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Aints-
blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando 18 . Armeekorps.

( § 8 Abs . 1 Nr . 1 2 und 3 sowie Abs . 2 bis 4 der
Bundesratsverordnung vom 18 . November 1917 .)

Jeder im Reichsgebiet wohnhafte männliche Deutsche
oder Angehörige der österreichisch -ungarischen Monarchie,
der das 17 . Lebensjahr vollendet , har sich spätestens 2
Wochen nach diesen Zeitpunkt bei dem Einberufungs-
ausschuß seines Wohn - oder Aufenthaltsortes zur Ein¬
tragung in die Nachweisung der Hilfdieustpflichtigen zu
melden.

Zu gleichem Zwecke hat sich jeder männlicher Deutsche
oder Angehörige der östereichisch ungarischen Monarchie
im Alter vom vollendeten 17. bis vollendeten 60 . Lebens¬
jahre , der nach dem 20 . Dezember 1917 seinen Wohn¬
sitz oder gewöhnlichen Aufenthalt in das Reichsgebiet
verlegt bei demselben Ausschuß zu melden , sofern er nicht
zum aktiven Heere oder zur aktiven Marine gehört.

Die Meldung kann persönlich oder schriftlich erfolgen.
Die schriftliche Meldung geschieht durch Abgabe der or-
unngsmäßig ausgefüllteu vorgschriebenen Meldekarte an
den Einberufungsausschuß des Wohn - oder Aufenthalts¬
orts oder durch Abgabe der ordnungsmäßig ausgefüllten
vorgeschriebenen Meldekarte , in offnem , a » den Einbe-
rufnngsansschnß adressiertem , unfrankiertem Umschlag
bei einer Postanstalt (Postagentur ) gegen Aushändigung
der ausgefüllten und gestempelten Meldebestätigung . Die¬
se Bestätigung ist sorgfältig aufzubewahren.

Die Leiter von öffentlichen oder privaten Anstalten
(Straf - , Besserungs . Heilanstalten usw .) mit Einschluß
der geschlossenen Unterichtsanstalten (Internate ) werden
auf die Vorschriften des 8 5 . 8 8 Abs . 4 , des 15 und
8 16 Abs . 2 der Verordnung hingewiesen.

Wer die Meldung schuldhaft unterläßt , kann vom Ein-
berufungsausschuß mit einer Ordnungsstrafe bis zu 100
Mk . und wenn die Geldstrafe nicht beizutreiben ist , mit
Gefängnis bis zu 3 Tagen bestraft werden . Gegen die
Festsetzung der Strafe findet Beschwerde an die beim

Kriegsamt in Berlin N . W . 7 . Friedrichstraste 100 , er¬
richtete Zentralstelle statt ; die Beschwerde hat aufschie¬
bende Wirkung . .

Mit Gefängnis bis 6 Monaten oder niit Geldstrafe
bis zu 10000 Mark wird bestraft , wer in der Meldung
wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben macht.

Höchst a . M ., den 5 . August 1918.
Der Landrat : I . V.: Lunkenheimer.

den 16 . August nachmittags 6 Uhr wird
die Herbstgrasnutzung der städt . Wiesen und zwar bele¬
gen hinterm Schloß , der Wiesen an der Wiesenmühle,
der Wiese an der Lorsbacherst . (frühere Belz 'sche Wiesen)
im Ahrein (Pumpstation ) und im Bauerloch au Ort u.
Stelle versteigert . Sammelpunkt ist hinterm Schloß.

Das Gras der Wiese imBauerloch wird an der Pump¬
station versteigert.

Hof heim  a . T ., den 13 . August 19 !8.
Der Magistrat : Heß.

Lebensmjttel-Kusgsbe.
Am Freitag,  den 16 . August d. Js . von vormittags

8 Uhr bis nachmittags 6 Uhr werden ausgegeben : ‘
dfnaupcn.

1 . Lonsum -Geschaft Lebensmittelkart . No . 1— 175
2 . Petry No . 176 — 395-
3 . Hahn „ No . 396 — 630
4 . Phildius Alb . „ No . 631 — 800
5 . Hennemann Hch. „ No . 801 — 1035
6 . Stippler Ww . „ No . 1036 — 1116

Aus jede Person entfallen 400 Pfund . Der Preis be¬
trägt für das Pfund 42 Pfennig.

Selbstversorger sür Gerste und Hafer (gelochte Karten)
sind vom Graupenbezug ausgeschlossen.

Ssird « rzi»tetti »« g.
unter Vorlage der grünen Lebensmittelkarten für Kinder unter

2 Jahren und Personen über 70 Jahre:
1 . bei Petry Karl 2 Pakete Gerstenmehl
2 . „ Georg Lilli 2 „ Zwieback.

Bekanntmachung.
Bom Lager des Kühlhauses Mayer in Frankfurt a . M.

Höchstersiraße 82 werden Gefriergünse zum Preise von 6 M.
pro Kilo abgegeben.

Bezugsscheine hierfür werden auf dem hiesigen Rathaus«
sLebensmittelamts in den Vormittagsstunden verabfolgt.

Bekanntmachung.
Am 14 . ds . MtS . wird an den Anschlagtafeln eine Be¬

kanntmachung betreffend bic Erhebung einer Umsatz¬
steuer auf LuxnSgegensiände erscheinen, auf die wir hiermit
ausdrücklich Hinweisen.

Bekanntmachung.
Die Reichsgctreidestelle hat gemäß § 29 der R . ® . 0.

vom 29 . Mai 18 18 für den Kreis wiederum die hiesige
Mehlzentrale , Bevollmächtigter Kaufmann Emil Stern Höchst
a . M ., Kasinostr . 6 b , als ihren Kommissionär bestellt.

Ich ersuche dies zur öffentlichen Kenntnis zu bringen.
Der Landrat : I . V .: Dr . Blank , Kreisdeputterter

Wird Beröffentlicht
Hofheim  a . T ., den 13 . August 1918.

Der Magistrat : Heß.

Kokal-Uachrichtrn.
— Feuer.  Gestern früh gegen '/,9 Uhr ertönte Feuerslarm.

Ein Gebäude der Taunus Vacheleder -Weike , sowie ein mächtiger
Haufen Eichenrinde waren auf noch unbekannte Weisem Brand
geraten . Da das Gebäude gleich bis oben in Flammen stand,
konnten die rasch erschienenen Feuerwehren die angrenzenden
größeren Fabrikgebäude vor dem Weiterumsichgreifen des
Feuers schützen . Die von Main , mit der Autospritze erschie¬
nene Militär Feuerwehr hatte es sich zur Ausgabe gemacht,
den Haufen Eichenrinde vom Hofe zu entfernen und so einen
noch größeren Brand zu verhüten . Immerhin ist der ange¬
richtet Schaden ganz erheblicb.

— Iuge n d we t turne n. Am nächsten Sonntag fin¬
det in Bockenheim ans dem neuen Tnrnplahe der Turngemeinde
an der Hänfener Landstraße , dal Jugendwetturnen des Main
taunuSgaues statt , zu welchem der Turnverein seine Juna-
mannrn entsendet.



Da$Recht der Reichsmark.
2?ü&di« ft€funbe Kaufkraft unterer guten alten ReichS-

Mark ftarf aesnnken ist, weiß ganz Deutschland. Es ist
auch bekannt, seit wann b'efer Zustand eingetreten ist. Der
Ivürttembergische Finanzminister hat in diesen Tagen dar-
suf hrngewiesen. daß die heutigen Geldverhältnisse sich
^" ausaebildei haben, seitdem das Reich für Kriegszwecke
als Nachfrager, Käufer und Entkobner eintritt. So haben
wir heute für die Lebensmittel folgenden Kreislauf: Die
Landwirtschaft bat hohe Unkosten für Arbeitslöhne und
För alle Bedarfsartikel. Die Industrie muß die Arbeiter-
und Materialien teuer vergüten, sonst erhält sie weder
Hände noch Rohstoffe. Das Reich zahlt den Kriegsbetrie¬
ben hohe Preise, und deren Arbeiter enthalten die Ent¬
lohnung, die hei den LebenSmitteksätzen angemessen er¬
scheint. Damit ist der Kr-izlanf vollendet. ' Das Reich
Zahlt Beträge, deren Höhe durch das ganze WirtschaftS-
,«ben hindnrchwirkt. die den Preis der Materialien, die
rynehin immer knapper werden, ebenso beeinflußt Wi¬
de« RrbritSle-ÄN. Die ungehemmte GeldfLlle verringert
den Wert der Mark. Um die Bezahlung der Leistungen
wird nicht gefeilscht, aber damit steigt natnrgemäß der
Preis der Produkte nnd Fabrikate, mögen sie In der Werk¬
statt oder in der Landwirtschaft erzeugt werden. Und um
arbeitsfähige Hände zu erhalten, wird die große Menge
aller Produzenten gezwungen, den Lohnsatz zn beachten,
welchen der zahlungsfähigste Käufer zu zahlen gestattet,
nnd dieser Käufer Ist das Deutsche Reich. So hängt von
dessen Riesenausgaben alles ab.
- Das Reich ist nicht allein der zahlungsfähigste Käufer,
er ist auch der zahlnngSwilligsie Käufer. Jeder private
Arbeitgeber mutz stch nach seinem Portemonnaie richten:
das Reich kennt diese Rücksichtnahme nicht, sondern nur
diefenige auf die unbedingte Sicherstellung oller Kriegs-
lieferuugen. Diese Sicherstellung ist wichtiger als die
Geldfrage: die Mittel für die Ausgaben des Reiches müs¬
sen also in jedem Falle beschafft werden. Das Reich hat
diesen Weg elngeschlagen. um die Organisation der
Kriegslieferungen zn beschleunigen, und die reiche Entkoh-
innng hat auch, wie wir alle wissen, Wunder gewirkt. Die-
sseS Resultat hat da? Reich an dem bekannten Wege fest-
halten lassen, obwohl die weiteren Wriknngen auf da?
allgemeine wirtschaftliche Leben, die wir oben zutreffend
dargestellt haben, nicht unbeachtet bleihen konnten und
daS Thema der ..Kriegsgewinnler" ein viel erörtertes ge¬
worden ist. Vielen ist damit mehr geworden als nur ihr
Recht, nur die Reichsmark ist darum gekommen. Sie ist
durch die Milliardenzeit ihrer Erwerbskrast beraubt
worden.

DaS charakteristische Wort heißt heute: „Das Geld
sdiesl keine Rolle!" und daraufhin meint jeder reich Ver¬
dienende ruhig schlafen zu können. Und die übrigen wün¬
schen stch dies wenigstens. Aste Gedgnken darüber wären
auch unnötig, wenn die große Gekdautwendungdes Rei¬
ches aus tatsächlichem Eigentum hervorgegangen wäre.
DaS ist aber nicht so, denn wir wissen alle, daß die Kriegs¬
schuld des Reiches beträchtlich Über hundert Milliarden
gestiegen ist. Dieser Betrag muß einmal bezahlt werden,
denn für alle Ewigkeit die Zinsen davon anfzubringen, ist
nicht möglich, weil eS einen Krebsschaden am Rational¬
wohlstande des deutschen Volkes darstestte. Bisher ist die
Kriegsausgabe des Reiches aiS eine Angelegenheit betrach¬
tet. die nur vorübergehend ist. bei der e? mithin auf etwa?
mehr oder weniger nicht ankommt. Mer nachdem wir
jetzt daS fünfte KrtegSjghr begonnen haben, ohne zu wis¬
sen, wann wir dem Frieden nähert eten werden, ge¬
winnt die finanzielle Loge ein anderes Bild. Richt das
der Sorge, davon ist keine Rede. Aber das haushälterische
Rechnen, und damit auch die deutsche Reichsmark müssen
wieder zu ihrem Recht kommen. Wenn das Geld nicht so
sehr mit vollen Händen verausaabt wird, werden wir
mehr von ihm haben, viel mehr dafür kaufen können. Seit¬
dem das Brot rationiert ist, steht man kein Brotstückchen
mehr ans dem Tische liegen, Nnd wird mit dem Geld ge¬
spart. wird es weniger leicht verausgabt werden. Sein
Wert wird steigen. Wm.

Die Zwmicfct unserer fiecrfiibrer.

Sie deutsche Taktik.
Jede nationale Kriegsmacht hat ihre historischen

Traditionen. Rach den Freiheitskriegen war bei den
deutschen Soldaten von den Blückerschen Schlachten in
heller Erinnerung, wie mit den Kolben aus den Feind
losgeschlagen worden war. „Bo  fluscht es bester!" Un¬
sere Heeresleitung stand indessen beständig auf dem Boden
des zeitgemäßen Fortschritts, wie die Einführung des
Kruppgeschützes und des Zündnadelgewehrs im richtigen
Moment bewiesen. Und daraufhin ist weiter und wei¬
ter gebaut worden. Die Russen zitierten bei ihrem ge¬
waltigen Menschemnaterial gern das Wort des Feldmar-
schalls Grafen Suwarow: . Die Kugel ist eine Närrin,
aber das Bajonett ist ein ganzer Kerl!" Der Franzosen
Tradition war der Elan, den ste 1870-71 oft genua im
Angriff bewiesen, der aber seinen Meister in der deutschen
Zähigkeit fand. -

Die Franzosen schreiben setzt so viel von der Osien-
stve des Generals Fock die „im napoleonischen Stil"
verwirklicht fei. Aon Napoleon stammt aber der Ans¬
spruch. der die echte Feldberrnkiinst tressend darstellt.
Der Korse sagte zu einem Maler der ihn in Heldenpose
darfiellen wollte: ..Mit den Degen gewinnt man kein?
Schlachten ich will ruhig aus einen wilden Pferde gemalt
sein." Darin steckte allerdings ein starke" Sliick von na-
poleonischer Eitelkeit, denn der Kaiser war ein sehr
schlechter Reiter. Die Franzosen haben indessen die
Deaenvose. die Oisenstve, gebraucht. ZU einem Fcldzugc
der kaltblütigen Berechnung haben ste keine Geduld
Marschall Ioffre hatte 191?» und 1910 zahlreiche miß-
alüekte Offensiven zu verzeichnen, aber al? er nun ver¬
suchte. andere Wege einzuschlagcn erhielt er schon den
Spaktnamen„Großpapa" nnd ward schließlich von sei¬
nem ^barbesehlsbaber̂osten lanasam loitgedrängt.

Tcnr deutschen Soldaten liegt das entschlossene
Dranfgeben mit Hurra und Gewehr rechts trotz aller an¬
deren Neuerungen in Technik und Taktik so im Blute,

Ludendorff  hat im Großen Hauptquartier den
Vertretern der deutschen Leitungen rin Bild von der Lage
im Westen gegeben. Dabei führte er aus:

„Diesmal ist uns unser strategischer Angriffsplan
nicht gelungen, das muß offen ausgesprochen werden. Er
blieb auf einen taktischen Erfolg beschränkt. Der Feind
wich, besonders in der Champagne, unserem Schlag« ans,
so mußten wir die Fortführung unseres Angriffes auf¬
geben. Er hätte uns zu große Opfer gekostet. Bereits am
16. abends wurde die allgemeine Angriffsoperatiorr ein
gestellt. Auf solche Wechselfälle  muß man im Kriege
gefaßt  sein und bei allen solchen nur von den Gesetzen
eines weit vorausschauenden Handelns diktierten Maß¬
nahmen muß uns das verständnisvoll« Vertrauen der
Heimat zur Seite stehen. Dem Entschluß und den Maß
nahmen des französischen Oberbefehlshabers kann man
die Anerkennung nickt versagen. Wir betten ste als richtig
vorausgesetzt und erwartet. Dieselben Truppen, die, am
ersten Schlachtmorgen durch den ungeheuren Tankeinsatz
Überrascht, zurückgewichen waren, kämpften schon am sel¬
ben Abend wie die Löwen. Am zweiten Tage waren wir
wieder vollständig Herren der Lage. Besonderes Lob ver-
dient die Führung der siebenten und neunten Armee. Sie
schlugen den Fockschen Angristsplan. uns den bis zur
Marne ausgreifenden Bogen abzuscknüren, entzwei. Der
mit dem Einsatz eines großen Teiles seiner Kampfkraft
gesuchte entscheidende Erfolg blieb aem Feinde versagt.
Nutzlos hat er seine Tivistoneu und rücksichtslos sein«
Hilfsvölker geopfert.

Dieses Ziel müssen wir auch fernerhin mit möglichst
geringen eigenen Opfern zu erreichen suchen. Wir kämpfen
auf französischer Erde, und so schmerzlich es wäre, im eige¬
nen Lande auch nur ein Tors zu opfern, wir haben feind¬
liches Gelände genug, und was wir aufgeben, überlassen
wir dem Feinde planmäßig. „Geländegowlnn" und
„Marne" sind Schlagworte. Sie sind geeignet. Augen-
blicksstimmungen zu erzeugen, aber nicht für den Ausgang
des Krieges von Bedeutung. Operationen werden von
rein militärischen Gesetzen ooraeichrieben. Operieren heißt
bewegenk Den Zuwachs an Zahl, den der Feind durch
amerikanische Truppen und afrikanische Hilfsvölker erhielt,
unterschätzen wir nicht. Um so wichtiger ist die Einbuße,
die er durch seine erfolglosen Opfer erleidet. Ick hoffe,
daß Sie aus meiner freimütiaen Tarlegnno den Eindruck
gewonnen haben, daß ich mit absoluter Sicherheit dem
Fortgang deS großen Ringens entgegensehe. Dir Sckkacht-
handlnngen können schon mit Rücksicht aus die Truppen
nicht ohne Unterbrechung fortgehen, aber was wir
km Auge gehabt haben, werden wir nickt fallen lassen."

Nach diesen Darlegungen deS GeneralanartiermeisterS
empfing uns HIndenburg. Sein gesundes Aussehen wider-
legte von selbst die törichten Gerückte, die man auch an
der Front schon über Ihn verbreite' hatte. Nachdem er in
wenigen Worten ein großzügiges Bild von der Laae ent¬
worfen haste, spendete er den Truppen Lob und rückhalt-
lose Anerkennung.

„Unsere Infanterie hat NngeheureSge leistet.
Sie hat die volle Schwere de? Angriffs ans ibren Sck-ik-
tern getragen und fühlt stch noch immer der feindlichen ab¬
solut Überlegen. Auch die Artillerie bat um Teil in der
vordersten Linie mit größtem Erfolge die feindlichen
Tankmaffen bekämpft. Eisenbahner nnd Rackschubtruppen
haben ihren entsaaungsvollen Dienst mit stckerer Ruhe
selbst unter den schwieriasten Verhältnissen durchgetührt.
Sie haben alle großes geleistet und dem Feinde die schwer¬
sten Verluste zugefügt. Ich habe aber die Pflicht, mit den
Truppen haushälterisch„mzi,neben. Darum habe ich die
Kämpfe In ein günstigeres Gelände verlegt, um den Trup¬
pen den Kampf und die Lebensbedingnnaen durch bessere
Zufuhr zu erleichtern. Berichten Sie der Heimat von den
Leistunaen der Truppe und von unserer Zuversicht. Der
Krieg ist kn der Heimat wie km Feld? im vierten Jahre
keine Kleinigkeit. Das wissen wir alle, und nach dem
Frieden sehnen wir uns all;. Aber bis dabin müssen wir
dnrchhakien mit altpreußischer, mit deutscher Kraft, und
wenn wir uns weiter so bewähren wie in diesen vier Jah¬
ren. bann werden wir e« auch rchas'-n?"

Mit einem ©i-'-s m, die deutsch? Heimat »'cklab
Generalteldmarichall seine kunen ernstan Myrte und?
iüate läckeknd hinzu, wie aesund er sich ssthle und wie !
hosse es a"ch bis ri»m Sckwr desWellkrieaes,u bleibe^

Politische Rundschau.
° Eine politische Beeinflussung der heimlehrcnden

deutschen Gefangenen wird in Rußland von dortigen Re¬
volutionären versucht, die unseren Leuten Ausrnie in di,
Hände geben, in Deutschland für eine Weltrevolution tättc
Z» sein. Es ist kein Zweifel, daß auch hier die Enten,,
diese Agitation leitet, denn wenn die Russen»m vongen
Jahre bei ihrer großen Staatsnmwälznna daran gedach»
baben mögen, in Deutschland gleich; Zustände berbeizu
führen, so sind ste dock längst von solchem Aberglauben ab
gekommen. Aber die Entente, die die Meuchelmörder au
den Gesandten Grafen Mirbach und den Feldmarscha'
v Eickborn gehetzt hat. nimmr natürlich sedes Mitte
wahr. Unrube in Deutschland zu säen. Dabei verkenn
ste freilich den deutschen gesunken Menschenverstand eben
so wie die deutsch« Kameradschaft.

' Dezentralisierung der deutschen Krieaswirtschast
Die deutschen Kneasamter und Krieasgesellschaften habe-
ihren Sitz in Berlin, und re länger der Krieg dauert, u^
so mehr erbeben stch Wünsche, mehrere Zentralstellen ir
den verschiedenen Reichsgebieten zu schasson. um über?'
eine gleichmäßige, vor allem aber auch eine schnellere Le¬
bensmittelversorgung herbeizuführen. Mit dieser wich¬
tigen praktischen Frage beschäftigl stch auch der Reichstags-
abgeordnete Kleinatb. der die laut gewordenen Wünsch,
an stch als begründet anerkennt Es muß nicht alles übe,
Berlin gehen. Aber er vermag bei den heutigen Verhält¬
nissen wenig Aussicht auf eine Aenderung zu geben. El
sagt: „Solange in Deutschland eine „einheitliche ösient-
licke Bewirtschaftung" betrieben wird ist es meines Er¬
achtens unmöglich, die an »sich begründet« Beschwerde ab-
zustellen. Anck in der Neberganaszeit wird leider noch
viel über eine starke Zenrrililation in Berlin aeklaat wer¬
den müssen. Aber umso mern wird man sich darum be¬
mühen müssen, die öffentliche Bewirtschastnnasobald all
möglich zu beseitigen und an die Stelle der Sozialissernni,
der Wirtschaft wieder *hr fortschreitend; Jndividnaliste-
runc» treten zu lassen. Wir wollen uns den Vorzu«
Deutschlands nickt verkümmern lassen der darin liegt,
daß wir ebenso wie auf kulturellem Gebiet, so auch an!
wirtschaftlichem Gebiet viel- Sammelpunktebesitzen von
denen jeder wieder eine Quelle neuen Fortschrittes, ein,
Stätte neuer Erfindunz-.n. eine Schule neuer Me¬
thoden ist."

•*- Roosevelt möchte zum dritten Male Präsident der
Vereinigten Staaten werden. In seinem„Newv'ork Ame-
riean" greift der bekannte Zeitungsbesiher Randolph
Hearst den streitbaren Exprästventen Theodor Rooseveli
aufs schärfste an. weil Roosevelt» Vertrauter und Schwa¬
ger bekannt gegeben habe, daß Roosevelt der Kandidat
der republikanischen Partei für die Präsiden,schaftswahl
im Jahre 1920 sein werde/ »väter habe er allerdings
— wahrscheinlich auf einen Wink von Roosevelt hin —
erklärt, was er gesagt habe, sei nickt für die Oeffentlichkeil
bestinrmt. „Rack dieser Enthülluna", so schreibt Hearst
„versteht man auch die fortwährenden Angriffe Roofe-
Veits auf die jetzige Regiermig. seine Bei'hdnna Wilsons
und der Armee- und Marrneämtcr. Er hat diesem Feld¬
zug immer ein patriotisches Mäntelchen iimzndänaen ver¬
standen, tatsächlich aber war sein Leitstern immer nur der
krasseste Egoismus"

Fnitia
gralss
schmier
strateai
peranll
rern ir
die De
ihneni
schena
Nacbstcl
Lndend

Aarum die ftaurssen„nicht mehr" erreichten
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wachen. „Als die Deutschen im letztenF, ühsahr ihre große
Offensive unternahmen hortenü- alle Vorteile für st-ii
und ein, erdrückende numerische tteberleaenheit. einheit¬
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taß ihm der lanawteriae Stetlungskriea sauer aeuua ge¬
worden ist. Deshalb ist er auch bei allen deurichen Oisen-
ssven. unbekümmert um die Perliistmöal'ckkeitru eut-
scklossen draufgeganaen. oft weit über das Kampfuel bin-
ans gckangl und wurde auch wobl so fortiabren bks der
Gegner am Boden läge. Mit solchen Soldaten kann die
Führung alles leisten. Aber sic wird sich stet-! ihrer Ver¬
antwortung bewußt bleiben und den Krieg ans dem mög-
.ickst wenig blutigen Wege für den eigenen Mann zu er¬
langen suchen. Das ist die deutsche Taktik, die schon ans
der Kameradschaftlichkeit, die Offiziere und Mannschaf¬
ten verbindet, entspringt.

Der Krieg bat uns reiche Lorbeeren gebracht aber
nickt die blendenden Aeiißerlichkeiten stehen obenan. Für
unS bleibi die Hauptsache den Kampf in Feindesland
zu fuhren und dabei dem Gegner möalichst große Per-
luste zuzufiigen. unsere eigenen Streitkräfte aber stark zu
erhalten. Selbst die Preisgabe eines kleinen Streitens
feindlichen Geländes spielt dabei eine geringe Rclle.
wenn dadurch eigene Verluste erspart werden und die
strategische Laae zu unseren Gunsten erbalten bleibt. Die
Heimat bewertet dies vielfach nicht richtig: die Truppe
draußen aber weiß, daß es nickt ans Geländegewinn an¬
kommt sondern daß es gilt, in dem Ringen von .Heer
ZU Heer die Oberhand und Bewegungsfreiheit zu behal¬
ten und das felsenfeste Vertrauen, das die Truppe zn
ihren Führern hat. wird nur noch fester oeschmied-t wenn
ste steht, daß:die Führung, wenn e§ die Geiamtoveratio-
neu erfordert,, die lebendige Mgiier unbeirrt durch klein¬
mütige Besorgnisse der H??mat zurnckbiegt. um Opfer an
deutschem Blut zu vermeiden

Der Gegner kann zur gleichen Taktik nick! ützergehen
Daran hindert ihn. wie schon weiter oben gesagt die
nervöse, ungeduldige Stimmung der Bevölkerung, sowie
vor allem die Tatsache, daß er den Krieg in seinem Lande
zu führen hat. Diese Kriogssgst drückt mit iedem Jahre
schwerer, denn z» dem Tcklachjengebiet kommen die wei¬
ten großen Flächen, in welchem sick die iermden Truppen
häuslich niedergelassen haben Die Franrosen sind
längst nicht mehr Herren im eigenen Lande Gewiß

wüi oe die feindlich; Fabrinia nach Möalichkeir wenigsi
blutige Siege zu erfechten wünschen aber da» gestattet die
deutsche Heeresleitungn-ckt»nd o»ch nicht die gleiche
Kampstüchtigkeitaller Entente-Regimenter. Die weißen
Bataillone müssen also imme, wieder inS Feuer gejagt
werden, und die Franzosen sind eS die davon die größ¬
ten Verluste zusteuern müssen General Fock hat am' die
Engländer nickt sehr viel abwälzen können denn deren
Taktik war immer, stch von anderen die Kastanien aus
dem Feuer holen zu lassen er bat ietzt. wie bekannt die
Amerikaner zu Leidtragenden gemacht. Was auS ven
Truppen des Präsidenten Wilson wird, braucht nicht
unsere Sorge z« sein. Dagegen ist es liniere Gewißheit
daß die Rechnung unserer Heerführer stimmt der Schrei
nach Mannschaften wächst a,,f der Gegenseite vom Tage
Zu Tage. Tic deutsche Taktik iss sicher gegenüber dem
Feind, väterlich iiirsorglich und kameradschaftlich aeacn-
Über dem eiaencn Soldaten

Kriegswohnnngender Stadt Magdeburg. Di?
erste Stadt, die Kriegswohnungen in ganz großem Stst
bereirgestellt hat. diir'r» Maadebnrg sein. Bis Oktober'
soll dem ersten Bedürfnis onrck; etwa 750 Wohnungen
abaeholieu werden Davon sind einia? bundert eina^
richtet in Läden-, Keller- und Dackwobnunaen: Zeb"
ältere Schulen wurden umaebant Tie Hauptfach« aber
sind vier veueingericktete Wobnkolonien mit rund
Wohnungen in vier Stadtvierteln. Es bandest sich da
eine Art von Reihenhäusern inmitten von Gärten m't
je acht abges.chlossenen Wohnungen, di« stets Wohnküche
und zwei Zimmer enthalten und sehr billig abgegebess
werden. Später sollen ste um ein Obergeschoß erweitert
werden. Weitere 750 Wohnungen tollen out den gleichen
Plätzen in Buckau, am Iiidiistriegekänd« bei Rvthenill
und am Sedanring demnächst alS städtische oder aenosi
seuschostlickk Bauten beraest.'llt werden, dieemal «bei
gleich als mehrgeschossige Massivbauten Insgesanst ste¬
hen denr 1500 Wohnungen neu zur Berjügung. D«»
dürfte bis aus weiteres genügen.
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Initiative verloren , und es ist beute sicher, ' aß sie nie-
>nals sieaen werden . Daraus kann man ersehen , eine wie
schwierige Aufgabe die Durchführung einer siegreichen
strategichen Offensive ist. - Diese Erfahrung der Deutschen
»eranlaßt uns . vielleicht weniger streng mit unseren Füh¬
rern ins Gericht zu gehen , wenn es ihnen nicht gelang,
die Deutschen aus unserem Gebiete hinausznwerfen . da
ihnen nicht iene Vorteile zur Sette strnden wie den Deut¬
schen am 21. März . Unsere Heimatstrategen sollten einige
Nachsicht mit Fach und P -iain haben , wenn diese nicht
Ludendorff gleich mit Fußtritten bis Berlin sagen.

Sinter den Entente -Kulissen.
In Feindesland wird immer mit der unentwegten Aus¬

dauer geprahlt . Dabei passiert es aber >>och verschiedenen
Heilungen , daß der Wunsch nach einer Erlösung vom
ssrieasübel zum Ausdruck kommt . So heißt es : . Die Ab¬
rüstung . die erste Notwendigkeit für die Ruhe der Mensch¬
heit und die Wiederherstellung ihrer erschöpften Hilfs-
zuellen kann nur auf der Friedenskonkerenz beschlossen
verden . und erst dann kann in der oder jener Form zur
Errichtung der ersehnten Gesellschaft der Nationen ge¬
schritten werden.

vle englttcbe flotte.
Als eine Antwort ans b5e ablreicken Artikel der eng¬

lischen Leitungen über die . neue Seeschlacht " ist die grc ße
Flottenparade anzusehen , Me neulich König Georg über
die britischen und amerikanischen Schiffe ubzobatten hat.
An eine neue Seeoffensive denkt die Londoner Admirali¬
tät kaum , die Spuren vom Skagerrak schrecken, aber der
ssnaländer weiß doch ans den Paradeberichten , daß seine
Armada . bereit " ist. Wie viele Kriegsschiffe England
außer seinen Handelsschiffen verloren hat , erfährt der
Brite natürlich nicht , darf er nicht wissen , denn am Flot-
tmbestand ist seine Siegeshofinnna . die allerletzte , veran¬
kert. Die sonst so redseligen Amerikaner äußern sich über
.Üukunftsschlachten zur See nicht . Sie wissen auch wohl,
warum ! j

Die Milllardenkostcn der N-Doot-Dekämvfunss.
In der . Information " vom 28. IuN 1918 schreibt

Admiral Degouv : Man sagt , mit dem Monat August , das
heißt in ein paar Wochen werde der N-Bcoikrieg beendet
sein. Wie soll das geschehen ? "jtnja durch den flaubet*
struch einer gütigen Fee ? Ich wünschte es . wage aber
nicht daran zu alauben . Prüfen wir dahrr einmal ganz
ruhig die Tatsachen . Vor allem fallt mir da auf . daß die
deutschen U-Boote von den amerikanischen Transport¬
schiffen vor allem sene mit Vorliebe anzuareifen scheinen,
die aus der Rückfahrt begriffen sind . Das kommt zweifel¬
los daher , daß diese Schiffe aul ihrer Herfahrt , wenn ste
Truppen transportieren , unter sorgfältigstem Schutz sah-
rrn. Vielleicht verfügen nun die Verbandsmächte nicht
l'der eine genügende Anzahl leichter Schiffe und Flug-
ffuge. um ste in gleicher Weise aus der Her - und Rückfahrt
decken zu können.

Es wäre dringend zu wünschen , die Zahl der U-Booi-
iäaer und Sonderabwehrmittel in kürzester Zeit zu ver¬
ehren . damit der Feind , wenn er sich wider Erwarten
mit abfindet . die stark geschützten Geleitschiffe vorbei-

--ibren zu lassen , nickt sein Mütchen an vrn zurückfahren-
ren Schiffen kühlen kann . Auf die Dauer würde er damit
dockst beachtenswerte und ssir uns äußerst gefährliche Er¬
gebnisse erzielen . Und daS führt mich zu einer weiteren
Feststellung die ungeheuren Kosten  der fern uns
desolaten Kampsmetbode gegen die U-Boote . Weiß man
ivohl. daß diele Methode uns seit dem fleitpunkt . seit dem
vir uns ernstlich mit der U-Dootsagd auf hohem Meere
»nd an den Küsten beschäftigen . Milliardenkostet?

en riar don mir vorgeschlageue Methode wäre billiger gewe-
ibre große fo und hätte bessere Ergebniss e gezeitigt.
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kt« 8er«cd auf helgolaml im Kriege.
» « f und in dem Oberland.

^orgwett in der Nordsee ! Ein Werk in einem
od «, , eine unterirdische , von vielen Menschen be-

»edelt« Hohlenwohnung allergrößten Stils . Oder auch
icke L -^ r rermtenhÜgel . Fürwahr , man weiß

Dicker Vergleich am passendsten erscheint , wenn
»ran das unterrrdische Helgoland schildern will . Wem
,7,^ elegenheit bot (nur wenige werden sich dieses Vor-
«lles rühmen tonnen ), während des Krieges das Leben

7, ^ rrn des roten Felsens in Augenschein zu nehmen,
d- »aunt . stnnt und rat nach irgend einer Gleichartigkeit.
« cl.ni aÄ ‘unserem Vaterland , ja in der gan-

°n Web nicht vorbanden ist. Soll man Helgoland nun
«nem riesigen , mit Tausenden von Matrosen besetzten
» »«^ '" pUchiff vergleichen oder einem unterirdische»«ander der Technik?

mcnf " uldE Oberland selbst gibt eS für den Fach - .
in frf, ftte ail̂ L für be!t Laien mancherlei Interessantes i
des ^ ^ ^?" ^ brferstände , die elektrischen Sonnen i

mit denen grelwlendende Lichtkegel in '
ibva uuf das Meer hinausstrahlen und einen .
C <s5i r0!Lß1 t^ c£ cn  vorwitzigen Feind des schützen- !

Ä* e - ^ " LEnsternis enttleiden . Batterien unÄ '
^scksst,? ^ ^ !^ ' iP^ te  Stoßen und ganz großen

sollen allen möglichen Zwecken dienen , dem
smU ^ "blichen Großkampfschiffen , der Luftab-

d°henu^ a er fc ^Ern ' chtung einer etwa überraschend
fcS " , Landungsabteilung des Feindes . Die Mann - l
« ik? ^ " stande berühren angenehm durch eine muster-
W Sauberkeit . Vor einer Feldwebelwohnung grüßt |

ein terrassenartig angelegter ^Garten ". !
vi, !' Meter im Geviert groß , der Boden gibt einigen i

Blumen Lebensfähigkeit . Um das Ganze eine ^
Wh ™ ’Lt affv n0 -m ^ tc  rührende Vorliebe unserer Ma-, ' " ure für die Natur.

!Ei.nft  Leuchtturm , daneben Funken-
«ere ."und Signalstalion . Baracken Ukw Häuser . Leu-

b. ihres allzu hohen Giebels
*«& ' ' QT'  freies Schußfeld zu bekommen , für den Fall.
^re{tV Jahre wartet die Helgoländer Besatzung

.» b̂husiichtig auf diesen Fall , der nicht eintreten
unüberwindliche , meerbehcrrschcnde

hat bis jetzt auf nähere Bekanntschaft mit
Drummern verzichtet . Erst einen ein-

ub ünd sie wahrend des Krieges losgeworden.

als auf 22 Kilometer Entfernung einmal einige englische
Kreuzer auftauchten und schleunigst nach dem ersten Will¬
kommen verschwanden.

Durch eine sehr enge Luke Hettert man ins Innere
des Ilsens . Ein langer asphaltierter Gang öffnet sich
dem Blrck. Ringsum Nacht , spärlich erhellt durch elek-
Irische Glühbirnen . Munitionskammern , wuchtige Unter¬
bauten der schweren Geschütze, Geschoßförderungsanlagen,
unzählige Kisten mit dem eisernen Proviant , der die
Me . rfestung selbst bei längerer Unterbrechung der Hei-
matverbindung ernähren kann . Mannschastsraume , in
die nie ein Sonnenstrahl des Tageslichtes , nie ein Lust¬
zug frischer Seebrise dringt . D »s Festungslazarett , eine
vorbildlich großzügige Station . Taghelles Licht flutet
von starken Lampen durch den Raum , blitzblanke Instru¬
mente glitzern in der weißen Beleuchtung . Warm - und
Kaltwasserleilungen zeugen für die neuzeitliche Einrich¬
tung . Daneben der Röntgenraum und die Krankenräume.
Verwundete könnten hier der denkbar besten Behandlung
gerviß sein.

Ein paar Schritte weiter kommt man zu einer der
vielen unterirdischen Küchen. Gerade wird die Mend-
suppe ausgegeben . Braun , dickflüssig, sehr wohl-
schmeckend. Ich koste und kann den Artilleristen die Ver¬
sicherung geben , daß derartige warme Nahrung auch in
der Reicks -Hauptstadt sehr wohl geschätzt werden würde.
In der Bäckerei rattern einige Maschinen , mengen Mehl
und kneten dicken Teig . Und in dem heißen Raum liegt
der köstliche Geruch frischen Brotes , das in mehreren tau¬
send Stück täglich hier gebacken wird . Endlos erscheint
der Gang , unübersehbar die Vorräte an Granaten Kar
tuschen . Zwiebackkisten , Proviantfässern ustv.

Es geht ein Stockwerk tiefer . Wieder derselbe Gang
und fast dieselbe Anlage wie oben . Die lange Wande¬
rung beginnt zu ermüden . Da dringt eine neue Treppe
wiederum abwärts . Neues , hochinteressantes ist hier zu
sehen . Man tritt voller Ueberraschung in einen der
Maschinenräume . Viel Kraft und Energie wird aus Hel
goland gebraucht . Vor allem Preßluft und elektrischer
Strom . Das Schwenken der schweren Geschütze, das
rasche Heranbringen von Munition , die Beleuchtung.
Ventrlatron , Wasserversorgung . Heizung , Telephon -,
funken - und Telegraphenanlagen , Alarmeinnchtungeu,
Besehlsübermittelungs -Anlagen , Scheinwerfer , alles
schluckt und zehrt Kraft , die zum größten Teil in diesen
völlig bombensicheren Räumen erzielt wird . Das Elektri¬
zitätswerk mancher kleinen Stadt kann sich mit einem
dieser Maschinenräume kaum messen. Es schwirrt und
summt Ter Inbegriff der in der Marine fplicb .vört-
lickcn Sauberkeit des Materials . Das glitzert , blinkt und
glänzt , daß selbst der Fachmann seine Helle Freude Hai.
Fast ein Dutzend Maschinen zählt man in diesem Raum
Eine der Herzkammern der Insel , deren Pulsschlag Le
bcn und Getriebe bedeutet.

Um l 2 * * eine  * rfl« -mfhalte . die
* efe,n ,UT l~* (m  trage und nie am Tage

rÄI ' rfa E r*°" ? °ckbarn oder sonst jemand
? e S ° l,,ei  t ^ te daraufhin bei einer

Durchsuchung der Wohnuua verschiedene Müsitärsacken
lest, und es eraab ssch. daß die Frau -in seit mehreren
Jahren fahnenflüchtiger Soldat ist. der in der Warnung
« ^ - Evten wohnte . Er aina nur abends mit seiner
B ° ut aus war aber stets als Frau aek' eidet . Fn seinem
Besitz wurden m -^-' -r? m?- -» >̂Ef„ nden

* , * Zisseunerfchlacht . In der Gegend von Osterkappeln
bei Osnabrück erschien ein größerer Trupp Zigeuner , der
8 Wagen . 10 Baren und eine Anzahl Affen mit sich lührte.
Infolge eines Pferdehandels entstand unter der braunen
Gesellschaft etn Streit , in dessen Verlauf man zu Mess -r
und Revolver griff . Bald floß das Blut in Strömen,
so daß die geangstigien Ortsbewohner Arzt » nd Gendar¬
merie zur Hilfe herbeirufen mußten . Man verst -ht nicht,
wie es in dieser ernsten Zeit möglich sein kann, daß eine
große Anzahl gesunder , kräftiger Menschen sich brand¬
schatzend ,m Lande Herumtreiben kann.

* Der Werkßdirettor vom Portier erschossen. Der
Leiter der Elektrizitätswerke in Bielih bei Vleß (Schles ).
Gustav Weißer , wurde von dem Portier Protzn -r vuich
vier Schüsse erschossen. Ter Mörder richtete dann die
Waste gegen sich und tötete sich durch einen Herz,ch » ß Es
liegt ein Racheakt vor . Der Portier hatte vor einigen Ta¬
gen seine Stellung gekündigt.

* Der Tod in der Truhe . In Münster k. W. spielten
zwe , Kinder , ein Junge von 6 und ein Mädchen von 4X
Ioknen . zwei verschiedenen Familien gehörig , im Kell - r
und kletterten dabei in eine alte Truhe . Die letztere schlua
plötzlich zu und das Schloß hakte ein . Tie Kinder sind er¬
stickt. Man fand sie zusammengekauert , als wenn si- rubig
»nd ohne daß ihnen der Schrecken ihrer Lage zum Be¬
wußtsein gekommen ist. eingeschlaken waren . i

* Das Grab der Tochter geschändet. Auf dem ka¬
tholischen Kirckbof zu Görcken bei Ratwitsch riß eine
Mutter unter Schimpfen vom Grabe ihrer Tochter sämt¬
lichen Blumenschmuck , welchen der Gatte der Verstorbenen
ans das Grab hatte pflanzen lassen. Zur Verantwortung
gezogen , erklärte sie. daß die Tochter mit ibr -m Mann in
Feindschaft gelebt habe und der Grabschmuck eine Falsch-
beit sei Das Gericht hotte für diese Auffassung rein Ver¬
ständnis und verurteilte die Frau zu einem Monate Ge¬
sa na nis.

vemischm.

Später war es mir vergönnt , ein schweres Geschütz
zu besichtigen , als die Bedienungsmannschaft gerade
exerzierte . Ein Hebeldruck , ein Drehen eines kleinen Ra¬
des . und der Riesenturm dreht sich spielend , das gewal-
tige Geschützrohr hebt und senkt sich säst so schnell wie
das Winken einer Hand . Die zentnerschweren Granaten
schweben heran , Verschlüsse fliegen auf und zu . Glocken
schrillen . Telephone arbeiten , Kommandos ertönen , und
über oll diesem vielverzweigten , vielverzwickten Mecha¬
nismus liegt solche selbstsichere Ruhe , solch exaktes Jnein-
andergreifen der einzelnen Rädchen in die Riesenmaschi-
nerie , solch wunderbares Zusammenwirken von Men-
schen und Maschinen , daß man es nur herzlich bedauern
kann , daß die Engländer ihren Erfahrungen und Leh¬
ren von Gallipoli und Skagerrak nicht ein Kapitel Helgo¬
land zufügen wollen . Sie könnten , diese Ueber zeugung
setzte sich mir auf Schritt und Tritt in der Meerburg fest
eines Empfanges von seiten der sie glühend herbei seh¬
nenden Helgoländer Matrosenartillcristen rechnen. Aber
die Engländer werden uns kaum den Gefallen tun sie
räuchern die „Wespennester und Rattenlöcher " lieber
durch Ministerreden in der Theorie aus . Und die Ver¬
bündeten haben anscheinend auch keine Lust, sich die Fin¬
ger an dem Herausholen von Kastanien ru verbrennen.
Also müssen unsere Helgoländer Marineartillerifien wei-
ter warten . Sie tun es knirschend und führen ein Nobin-
sonlcben voll ungestillten Tatendranges und Heimat¬
sehnsucht . daß ihnen die Abwechselung eines Besuches der
»Grand fleel " von Herzen zu gönnen wäre.

/in$ aller Mir.

t:

* Ein Säugling vom Blitz erschlagen. In Eilberzen
an der holländiich -niederrhe,nischen Grenze wurde wäh¬
rend eines Gewitters ein lüjäbrlaeS Mädchen und ein in
der Wiege liegender Säugling vom Blitz erschlagen.

* Neuzeitliche Erscheinungen . Aus Hildesheim . dessen
Reichtum an mittelalterlichen Bauten ja bekannt ist. wird
berichtet : Wir haben uns nachgerade daran gewöhnt , das
bunte Völklein der Filmschauspieler gelegentlich da und
dort in einem historischen Winkel in der Tracht einer ver¬
gangenen Zeit austauchen zu sehen und mit ihnen den
Kurbel -Mann , der dann diese malerischen Bilder auf den
lichtempfindlichen Film bannt . Jüngst weilt « wiederum
eine Künstlerschar in unserer Stadt . „Der « tttenfänm,
von Hameln " , der zum Teil in HildeSheim spielt , sollte ««-
filmt werden . Da sah man einen berühmten Berliner
Schauspieler in der Tracht d; S fahrenden Gesellen auf dem
Vrunnenrande des Rolandsbrunnens sitzen, die berühmte
Rattenfängerpfeife in den Händen , in weitem Kreise um¬
standen von dem neugierigen Iuna - und Alt -Htldesheim.

* Leim Felddiebstahl erschlagen . Bei Radetthal im
Rheinland überraschte ein Bauer einen Mann beim Dieb¬
stahl von Kartoffeln . Als er den Dieb zur Rede stellte,

irat ein anderer Mann htnzu und bedroh » den Bauer mtt
einer Waffe . Der Bauer schlug darauf mit ein ' m Knüppel
auf den Angreifer ein und brockte ihm eine derartia

bci ’ bfl6 b!r Verletzte In einem Kölner
Hospital starb.

* Die Explosion von SEoschen hatte in einer
Trierer Weinlellcrei die zum Teil «ckwere Verl ' hnna von
vier mit Kellerarbeiten beschäftigten Personen „nr Folge
®te Urfatbe liegt in dem gegen früher schlechterenFlaschenmaterial.

* Die scheue Fran . Bei der Hamburger Polizei lie?
ßi« anonvmeS Schreiben ein. daß sich in einer Wohnung

Was Deutsche aus Rußland erzählen.
— Ein ehemaliger deuffcker Kriegsqsfangener er-

iahlt in den ..Leipz . R . R." deurtchc und - ussistche Perbätt-
nisse: „Wenn man aus dem unbestimmten Etwas zurück-
kommt , was man früher mit Rußland bezeichnete. so ist
man m Deutschland über vieles , was man nach all den
teils übertriebenen , teils uerlenmserischen Berichten aus¬
ländischer Zeitungen ganz anders vorzusinoen lachte an¬
genehm überrascht . Ties gilt namentlich in bezug auf die
Ernahrungsfrage : Schon aus der Reise von Moskau,
aber besonders von der neuen deutschen Grenze und noch
mehr ftit alten —̂ ntschlanb mären tntr aöe t>ertnnnbert f
nI3 man uns noch ein halbes Pfund vorzüglichen Brotes
täglich reichte , während wir uns in Rußland mit 80
Gramm ungenießbarer Strohhrotes beanügen mußten,
wenn man nicht durch „Beziehungen "ein vaar Pfund
in seltenen Fällen zu Preisen von 8 bis 10 Rubel bekam
DaS hier verabreichte Brot ist der reine Kuchen gegen das.
was wir drüben bekamen . Dann fällt - inem auf . daß die
Deutschen im allgemeinen noch reckt -vohlgenäbrt aus-
sehen : wie wenig merkt man von Unterernährung ' mir
kommt eS immer vor . als würde bier viel zu viel vom
Essen gesprochen . Wer das Leben der letzten vier bis fünf
Monate in den großen russischen Srädten wie Moskau
und Petersburg mitgemacht bat . gerät unwillkürlich in
eine heitere Stimmung , wenn er auf der Bahn oder sonst-
wo den würdigen Bürger oder die ehrbare Büroerin über
die schlechten Zeiten schimpfen böri . Die heitere Stim¬
mung nimmt zu . wenn dann die Leutchen eine Stulle auS-
packen, wo der Wiegebraten oder gar ein Stück Speck ver¬
räterisch hervorlugt . Ich bade Gelegenheit »enommen.
manchen über die verhältnismäßig gute Lage aufzuklären.
Die Leute lauschen , wenn sie die Preise von drüben
hören.

Hotelwohnen bestenett.
Der  Steuervorschläa -. mit der der

Reichstag überschüttet wird , oerdienr eine neue Steuer
hervorgehobrn zu werden , mit der uns ein Beamter des
bayrischen Justizministeriums glücklich machen will . Er
schlägt eine Hotelwohnsteuer vor , das heißr eine nach Ta¬
gen zu berechnende Stempelabaabe für die mietweise Be¬
nützung von Hotelzimmern . Sie soll 10 Proz -nt des zu
zahlenden .Zimmett -rettes betragen . Die Einnahmen wer-
den auf rund 70 Millionen Mark im Jahre berechnet.
Die ^ r Vorschlag dürfte die Petitionskommiffion deS !
Reichstags beschäftigen . Ob aber diese neue Belastungs - i
probe günstig auf den Verkehr einwirken würde , möchten
wir denn doch sehr bezweifeln . Das Hotelgewerbe ist un-
seres Erachtens genug steuerlich belastet.

Berlin — Schlesien - Wien.
eines neuen Schnellzugverkehrs zwi-

schen Berlin und Wien über Hirschberg beschäftiat 3 die
schlesischen Gebirgskreise . Man strebt danach außer den !
bestehenden Verbindungen Berlin -Dresden -Außig -Wien
und Berlin -Breslau -Od - rberg -Wien eine dritte Verbin-
am schlesischen Gebirge <lt tfan « von Berlin nach Wieneiniuführen . ^

Die Uebcrbrückung de8 FehmarnfundeS
siebt fetzt wieder lebh ^ t̂ in Frage . Die fast alljährlich ein-
tretende wochenlang « Außerdienstsetzung des Fährschiffes,
das die Verbindung zwischen dem schleSwigschen Fest¬
lande und der Ostsee -Insel hersiellt . hat den Wunsch nach
Erbanung einer Brücke über den Sund zur Reife gebracht.
Das jetziae Trajekt muß all ^ Jahre einige Wochm außer
Dienst gestellt werden , um nachgrsthen zu werden . Die
Einstellung eines zweiten Fährschiffes erscheint nicht tun¬
lich. Der Sund ist 320 Meter breit . Das Fährschiff ver¬
mittelt den Eisenbahnverkehr.
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Annahme von Bareinlagen!
täglich kündbar und auf feste Termine

Me* ** »

I <£ i'f<
I kojt
I

Stahlkammer mit Schrankfächern
unter Mitverschluß des Mieters.

Nr
Zum Umarbeiten von

Achtung!
JCleidern B̂lusen

Kreitag , den 16. und Samstag , den 17. werden Bri¬
ketts per Ztn . 1,70 zu 2 Ctr . im Kohlenlager dahier abgegeben.

Nnnnner 161 — 190 am Freitag , den 16 . August von 5— 6 Uhr
191 - 220 „ .. ' 6- 7 ..
221 — 250 „ .. 7- 8
251 — 280 am Samstag den 9 . August 5— 6 „
281 — 310 „ .. .. 6- 7 „
811 - 830 „ „ 7- 8 „

Die Berteilungsstelle

Kriegsbeschädigte und ehemalige
Kriegsteilnehmer , insbesondere auch
aus der Umgegend , werden gebe¬
ten zum Samstag den 17 . Auglrfi
abends l/*9 Uhr zu einem Vor¬
trag in der Krone hier erscheinen
zu wollen . Thema : Das Ziel des
Reichsbundes der Kriegsbeschädig¬
ten und ehem . Kriegsteilnehmer.

Das von meiner verstorbenen Mutter betriebene

Seiten -Geschäft
wird ihrem Wunsche entsprechend , weiter geführt und
zwar in Anerkennung ihrer mühevollen Arbeit , welche
sie diesem gewidmet hat , unter ihrem Namen

Kath. Krämer.
Ich soll für die ihr erwiesene Unterstützung danken und

bitte , das ihr erwiesene Vertrauen auch mir schenken zu
wollen.

Josef Krämer.

Gin neues Kleid oder
Anzug erhält man durch Anffär-
ben mit ächten Stoff -Farben von
Heitm . od . Br . Jeder Hausfrau ist
es leicht möglich die Färbung vor¬
zunehmen . Große Auswahl in ver¬
schiedenen Stoff - Blousen - Farben
finden Sie in der

Drogerie Phildiirs

3 - 4 Zimmer -Wohnung
!mit Bad und Garten bevorzugt
Landhaus für 1. September od.

0 später gesucht . Offerten unter
Dauermieter an die Expedition

' ds . Blattes.

usw . empfehle

) cy '  iuüs 'Sj  cs 1 '  cv

O S> Qy \§j>

lusen - Eragen

;ctt

unb alle sonstigen Zutaten in großer Aus « »ahl und
sehr preiswert.

Dameußlulen und Kinderkleidchen
viele Uenheilen.

_ Josef & raune.  -

Hrbeitcrirmen

Kerdst-Winter -Kämereirn
j i wie Herbstruben , Spinat , Winter-
, Gemüse Schmalzkraut , Frühlings
Zwiebeln Winter Salat , Carotten
Echt erhältlich

A.  Ohildius », Hoflieferant.

Arbeiter u. Arbeiterinnen
gesucht

Papiermühle.

für leichte dauernde Arbeit gesucht.

Lnameline LUerke Höchst a . M
Bahnstraße 2.

Feinseife u .ft ft Seifenpulver
täglich zu haben bei f

Kath . Krämer , Wiesenstr. 4.

Fräulein mit allen oorkommen-
den Büroarbeiten , Stenographie,

jSchreibmaschineu. Buchführung
vertraut , sucht Abends von 7 Uhr
ab evtl . Sonntags vormittags Ne-

:benbeschästig . Zu erfr . im Verlag.

i
j ■[ PFÄLZER HOF

2 A

| ; lEmpfehle über die Strabe E 4
1 i Wermut Trunk , beiter Erfatz für die teueren \ ^

Spirituosen per 3/Jtr . Flasche M . 3,50. E S

j : Fruchtlimonade per 3/4ltr. Flasche 50 Pfg.
i i WEIH. - £

Flaschen und Stopfen bitte mitzubringen. E >5

^ : Arnet, E j£>

Für den Toilelten -Tilch
! empfehle meicheZahnbürsten , Zahn-
!Cream , Zahn -Essenz, Zahn -Pulver
!Frisier -Kämmel , Libellen , Seiten-
iKämme , Auisteck - Kämme , enge
! Kämme , preiswürd . Haar -Wasser
' (Schaubertus -Wasser ) .

A. Phildius , Hof- Lieferant.

Eine Partie Leiterwagen
eingetroffen sowie

Einzelmöbel , Küchen - Einvichtungen,
Schlafzimmer -Einrichtungen

sind zu haben

Sd)ü&Ier, Ostendstrafee 5.
Mob !. Zimmer

zu mieten gesucht.
Off . unter O . an den Verlag

Ein Jung . Mäöchen
; für Ausgänge zu besorgen für 1
-bis Stunden gesucht.

Zu erfragen in Verlag.

Zur Ginmach; eit
bestens empfohlen : Eimachhülfe,
Natron , Gewürze , Salyzil -Papier,
Essig , Tafel -Senf etc . etc.

Drogerie Phildius.

Fleis . Monatsmsöchen
gesucht.

Frau Gustav Kreuder
Lorsbocherstr . 28.

Gastwirtschaft
und Fenston;

Gutgehende Gastwirtschaft mit et¬
was Pension , Garten u . Stallung
im Lorsbachertal zu pachten evtl,
zu kaufen gesucht.
Off . unr . U 850 a . d. D . d . Bl.

2 Läuse zu verkaufen
Näheres im Verlag.

50 lfd . mir . verz.

HnTt , taub . Mann
kann Zimmer haben mit Abend¬
essen.

Niederhofheimerstr . 25.

Drathgeflecht
1,500 hoch und 50 Mmchen 2,8
mm stark 1 Handwagen hat ab¬
zugeben Fresenius . ;

Ungelernte

Arbeiter und
Arbeiterin !!.

,vier Jahreszeiten'
- •**> * '» » H * >-

Kulmbacher Bier
(kein Ersatzbier)

stets im Ausschank

Holder's Dörr-Apparate

Nähmasd )ineEine
neue

direkt aus der Fabrik bestes Fab-
rikat mit Garantie zu verkaufen.
Unterricht wird gegeben.

Josef Krämer , Wiesenstr . 4.

SonnnerH'ffaumen
zu kaufen gesucht.

Kurhausstraße 42.

L « : Kin6er - Vagsi>
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Derjenige , welche die Winde
geliehen hat bei Thomas Schick,
wird gebeten , dieselbe alsbald in
der Holzschneiderei abzugeben.

und ein neues Bügelbrett z.
Zu ersragen im Verlag-

Pr . Buch . Brennholz
Ci . 5.— Mk . verkauft Mittwochs
nachmittags von 4 Uhr ab.

Georg Hnnz Haupst . 24.

Prima

Schumacher-Haspeln
und Msterkitt

zu haben bei
Heinr . Hömberger,

Mainstraße 19 y

sofort für Munitionsbetriek gesnchl.
Hannes & Kvritz.

zum Dörren von bleiuüfe
und Obst aller Art.

Zahlreiche Vorzüge gegenüber
Kenkurrenz -Dörren.

Allen anderen Apparaten überlegen
Otto Engelhard , Kurhausst. 11.

( zu verkaufen , auch wird Reparatur
' angenommen.

Küfer Jost , Sindlingen
Kristelerstr . 2.

Meinrr werten Knildschaft j j£
gefl . Miltcilung , daß ich mit Ar*
veil übcrhüufl bin und bis
1. September

keine Reparntzur»
mehr annehmen kann.

Gustav Pajak
Schuhmachermstr.

Ans
Mngs^
gesetzt'-
Befehl
negje,
verner

I. Ä
vernri,
bisher
Niets
Mieter
"ehme
»der ^
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